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Gekaufte Eliten?
Zur theologischen Problematik kırchlicher Begabtenförderung

Begabtenförderung in Deutschland liegt 1ın den Händen eıner erstaunlıch pluralen
Versammlung gesellschaftlicher Institutionen. Vom Arbeitgeberverband ber die
Stiftungen der Bundestagsparteıen bıs hın ZUr Hans-Böckler-Stittung der (7@:
werkschaften: S1e alle unterhalten Begabtenförderungswerke. In hohem Ma{
durch staatlıche Miıttel finanzıert, sollen S1e die Besten eınes Studiıenjahrganges CI=-

kennen un: mıt Stipendıien, aber auch durch Bıldungsangebote un! tutoriale Be-
gleitung gezıielt Ördern.

Dieses pluralıstische un: dıfferenzfreudıge Konzept 1Sst alles andere als selbst-
verständlıich. Es 1sSt vielmehr Zeichen eines gerade in der deutschen (36:
schichte eher seltenen Vertrauens 1in partıkulare, zıvilgesellschaftlıche Instituti1o0-
LIEN. Erhofft wırd zweiıerle1: dıe Konzentratıon tachlicher FExzellenz WwW1e€e die
Orıjentierung künftiger 1Ssens- un: Entscheidungselıiten tragenden Tradıtıo-
NnenN uUunNserer Demokratie. uch die evangelische Kırche 1St mıt dem evangelıschen
Studienwerk Villıgst ebenso WI1e die katholische Kırche mıt der Bıschötlichen Stu-
dıenförderung Cusanuswerk in dieses deutsche 5System der Begabten- un: FElite-
törderung integriert: eın wen1g bekanntes Exempel jener spezıfischen Koopera-
t10n 7zwıschen Staat un Kırche, WwW1€ s1e in Deutschland VOI allem auf dem Sektor
öttentlicher Wohlfahrt und im Bildungsbereich charakteristisch ISt.

Dıie Zahl der VO der katholischen Kırche 1im Cusanuswerk Getörderten 1St
ansehnlich. Immerhin wurden bislang eLtwa 4300 Studierende VO Cusanuswerk
unterstutzt. Aktuell erhalten etwa 650 Studierende eın Stipendium. Dıie Lıste
ehemalıger Stipendıaten un Stipendıiatinnen 1Sst aber nıcht 11UTr lang, sondern teil-
welse auch ausgesprochen promıinent: Polıitiker Hans Tietmeyer, Oskar Latfon-
taıne, Heınz Riesenhuber), Verfassungsrichter (Dıeter Grimm, Pau!] Kırchhof,
Wıinfried Hassemer) SOWI1e eıne Reihe VO Wıissenschaftlern un:! Wıssen-
schattlerınnen unterschiedlichster Fächer sınd 1n ıhr tiınden. Rechnet iIna  —;

annn och hıinzu, Wer beruftlich (so die stellvertretende CDU-Vorsitzende An-
Schavan) oder ehrenamtlıch (DFG-Präsident Wolfgang Frühwald, AA

Präsıdent Theodor Berchem oder der Basler Kunstgeschichtler Gottfried Böhm)
mıiıt dem Cusanuswerk verbunden W al oder 1St, zeıgt sıch 1er eın vielleicht
nıcht zentraler, aber durchaus sıgnıfıkanter und offenkundıg nıcht anz WI1Tr-
kungsloser Ort katholischer Kırche in Deutschland.
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Dreı Probleme kirchlicher Eliteförderungswerke
Mındestens Tel hemenbereiche werden meıner Erfahrung ach Stipendia-
BEN un Stipendıiatinnen kırchlicher Begabtentörderungswerke ımmer wıeder dıs-
kutiert. Zum eınen beschäftigt S1e die Tatsache, ausgerechnet durch dıe Kırche DC
Ördert werden; 7zweıtens problematisıeren s1e den otten der versteckt mıt
dieser Förderung konnotierten Elıtebegriff ; un: schliefßlich beschäftigt S1€e die
Erfahrung, da{fß 6S Jenseılts der eıgenen Wıssenschaftsmethodik, ın die INa  . doch
gerade mühsam, aber nıcht ohne Stolz, die ersten erfolgreichen Schritte SC  ‘9
och eıne Sanz andere, bisweilen geradezu konträre Wıssenschaftspraxı1s SIDtS

lle Trel Problembereiche betretften die rage ach den Ansprüchen un: In-
tentionen, welche die Kırche miıt iıhrer Förderung Junger Wıissenschafttler un:
Wıissenschattlerinnen verbindet. Dıies wiırd och dadurch verkomplizıert, da{ß
diese Instiıtution 1m Vergleich anderen Instıtutionen der modernen Gesell-
schaft merkwürdig umtassende un: gerade darın nıcht sehr greitbare, jedenfalls
nıcht L1UT regional begrenzbare Ansprüche stellen pflegt. Die ZCENANNLEN Pro-
bleme betretten zweıtens die rage ach der eigenen Stellung 1n dieser Gesell-
SCHAaTft die sıch offenkundig un: SOZUSASCH testiert VO Jjener anderer Studierender
unterscheidet. Gemeıiinhin wırd dieser Unterschied 1n Begriffen W1e€e „Hoch-Bega-
bung“ oder „Elıte“ gefaßt, der INa  — 1U gehören oder die 88538 1n ber-
durchschnittlichem Ma{fß Z besitzen scheint. Drittens betreffen S1€e die rage, W1€
weıt der eiıgene wıssenschafttliche Diskurs wirklich reicht, un ZEWÄAT außerhalb [L S
er Räume selbstverständlicher Plausibilıität, 1n denen sıch selbst konstitulert
un: me1lst auch siıcher un: unangreıfbar wähnt.

Das alles sınd keine Harmlosigkeıiten. unge Menschen 1n eıne Sıtuation
bringen, ın denen sıch ıhnen diese TrTe1 Fragen SOZUSAHCN unausweıchlıch, weıl 1N-
stitutionell verfalst, stellen, 1St reichlich eingreıfend. Kirchliche Begabtenförde-
rungswerke kommen nıcht hne eınen selbstreflexiven Dıiıskurs al diesen The-
I1NEeN AauUs; wiırd 1mM Cusanuswerk auch durchaus geführt. Die Perspektive, 4US

der heraus IC diese Fragen dıe meıne eıgene berufliche Arbeit ber ein1ge Jahre
pragten erortere. 1St VO meıner aktuellen Tätigkeıit als Pastoraltheologe be-
stimmt. Der Horıizont, 1n dem iıch s1e thematısıere, 1St also die der rel e-

henden Fragen, jene ach der Kırche: Was LUL Kırche, WenNnn S1€e begabte Studie-
rende fördert? Kauft sS$1e sıch dl€ FElıte VO morgen?

Dıie Kırche der: Instıtution un: Exıstenz

Das deutsche Cusanuswerk wurde 1956 gegründet. Die kırchliche Intention dafür
Walr eindeut1g: Man wollte eıner kulturpessimistisch diagnostizıerten „Krıse der
eıt  CC eiıne katholisch gepragte Elıte gegenüberstellen. Man wollte terner dem 1 -
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MT och erkennbaren, WEeEeNnN auch abnehmenden katholischen Bıldungs- und
Eıintlufßßdefizit 1n der deutschen Gesellschaft entgegenwiırken un: damıt überdies
längerfristig den Einflu(ß SORECNANNLEK „katholischer Posıtionen“ 1n Staat und (378-
sellschaft stärken. Es SINge, WI1e€e 1n einem Rückblick des Werkes heıifßst, die
„Heranbildung VO Akademikern, die ın ıhrem Berut Hervorragendes leisten; die
bereıt sınd, sıch ber ıhre prıvaten Belange hınaus für dıe Lösung VO roblemen
1ın Gesellschaft und Kırche einzusetzen; und die ıhr Wıirken aus christlicher ber-
ZCUSUNG gestalten.“ - Denn, wurde damals geschrieben: „Solche Menschen
können die Krıisensituationen HSGF ET vielfach zerspaltenen un:! tundamentlos SC
wordenen Welt überwınden und meılstern helfen.“

Das Projekt Cusanuswerk Wr deutlich VO Jjenem Kırchenbild gepragt, W1€ CS
vorkonzilıar selbstverständlich  war. Man dart nıcht VELSCSSCH: Dıie katholische
Kırche lebte VO der Französischen Revolution bıs 7A08 Zweıten Vatıkanum 1n
latenter, bısweilen offen ausbrechender Gegnerschaft Zzu „Projekt bürgerliche
Moderne“ Dıie damıit notwendig autftretende Spannung zwıischen der „modernen
Kultur“, iıhren treiheitlichen Prinzıpıien und der kırchlichen Bınnenkultur wurde
durch speziıtısche kırchliche Abschottungsstrategien und ıhnen entsprechende
Mentalitätsstrukturen gyelöst.

Es kam gerade 1ın Deutschland ZAU sondergesellschaftlichen Formierung der ka-
tholischen Bevölkerungsteile, inklusıve des Autbaus eiınes iın sıch durchaus dıtte-
renzlerten katholischen Mılieus In vorwıegend katholischen Ländern versuchte
INan noch, katholische Soz1al- un! Moralprinzipien unmıttelbar 1ın polıtische
Wıirklichkeit INZUSELZEN; etwa iın Spanıen und Portugal, aber auch 1m Österre1-
chischen Stindestaat. Wıchtig W alr iımmer: Der Alltag des einzelnen sollte sıch
weılt W1e€ möglıch mıt Glaubensgenossen abspıelen. Datür SOrgte eın
alle Lebensbereiche umgreifendes Vereıins- un:! Verbäindewesen. Es kam dem,
W as INa  ; sozı0logıisch die „Versäulung“ des katholischen Mılieus \Was VO

lıberalen Burgertum und der soz1ıalıstischen Arbeiterbewegung offensiv als Siku-
larısıerung propagıert wurde, führte defensiv ZAÜT: Verkirchlichung des Katholizis-
INUSs

Wenn schon nıcht mehr die Gesellschaft kırchliche Normierung
bringen WAal, sollte wen1gstens die 318  - entstehende Pluralität VO kırchlichen
Bınnenbereich terngehalten werden. Es gelang, eın alle Lebensbereiche und _pha-
SCH umftassendes Netz VO Sozialbezıiehungen auf ausschliefßßlich kontessioneller
Basıs aufzubauen. Dazu yehörte auch das kleine, aber teine Cusanuswerk. In die-
SC Kontext (1 estimmte die katholische Kırche Deutschlands bıs ın dıe Mıiıtte
der 600er Jahre bedeutete die Gründung VO kirchlichen Begabtenförderungs-
werken VOL allem elnes: den Versuch kırchlicher Eınflufßssicherung 1n zumiındest
angespannter Lage. In Deutschland wurde das auch daran spürbar, da{ß das (Cusa-
nuswerk nıcht zuletzt 1n Reaktion auf das entsprechende evangelische Werk Haus
Villigst gegründet wurde.
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Sıgnifikant 1St auch, da{fß iın den ersten zehn Jahren 1Ur Männer gefördert WUlI-

den In eiınem internen Papıer VO Februar 1961 hieß CS, „dıe verheiratete
Akademikerin“ se1 „naturgemäfßsRainer Bucher  Signifikant ist auch, daß in den ersten zehn Jahren nur Männer gefördert wur-  den. In einem internen Papier vom 14. Februar 1961 hieß es, „die verheiratete  Akademikerin“ sei „naturgemäß ... nur in Ausnahmefällen in der Lage, führend  im öffentlichen Leben tätig zu werden.“° Als dann 1966 die ersten Stipendiatin-  nen aufgenommen wurden, veranstaltete man für drei Jahre noch getrennte Aka-  demien, welche für Frauen nicht nur eine Woche kürzer (zwei statt drei Wochen)  durchgeführt wurden, sondern auch anstelle der obligatorischen Philosophievor-  lesung eine in Kunstgeschichte umfaßten‘. Zu Beginn wurden außerdem keine  Priesteramtskandidaten gefördert, denn diese wirkten ja nicht „in der Welt“, son-  dern „in der Kirche“.  Erkennbar an diesen Intentionen und Strategien sind klassische Elemente vor-  konziliaren kirchlichen Selbstverständnisses: Kirche im eigentlichen Sinn war der  Klerus, dem aufgegeben war, die Laien als gute Hirten zu hüten und zu hegen;  Aufgabe der (männlichen) Laien aber war es, ein Leben nach der kirchlichen Sit-  tenlehre zu führen und in der säkularen Gesellschaft die Interessen der Kirche als  Institution wie als Trägerin einer allgemeinverbindlichen, weil naturrechtlich ab-  gesicherten Botschaft zu vertreten.  Diese Strategie einer konservativen Zentralisierung und Modernisierung der  Kirche war allerdings an Voraussetzungen gebunden, welche in den 60er und 70er  Jahren dahinschwanden. Vor allem setzte dieses Modell voraus, daß es innerhalb  der pluralen Gesellschaft weiterhin bestimmte, relativ geschlossene Großmilieus  mit weitgehend einheitlichen Denk- und Wahrnehmungsmustern geben kann.  Die Industriegesellschaft im Stadium der endgültig durchgesetzten Moderne aber  löst solche traditionellen Reservate auf.  Der gegenwärtig fast schon abgeschlossene Auflösungsprozeß eines soziokul-  turellen „katholischen Milieus“ hatte damit zu tun, daß jenes Koexistenzmodell  einer glaubensfremden städtischen mit einer traditionellen ländlichen Kultur, wie  es Deutschland und in anderer Weise auch Österreich von Anfang des 19. Jahr-  hunderts bis zum Zweiten Weltkrieg kennzeichnete, seinem Ende entgegenging.  Die Grenzen der großen gesellschaftlichen Milieus brechen auf, allen voran jene  des Arbeiter- und des katholischen Milieus®. Weite Teile der gegenwärtigen Iden-  titätsproblematik der katholischen Kirche lassen sich als Folgeprobleme dieses  Prozesses verstehen, als Konsequenzen des (irreversiblen) Einflußverlustes der  kirchlichen Instanzen auf die Köpfe der Katholiken selbst.  Ein dreifacher Optionswechsel der Kirche  In diese Umbruchzeit fällt auch das Zweite Vatikanische Konzil. An ihm kann  man, auf der Ebene der programmatischen Selbstdefinitionen, diesen epochalen  Wandel der kirchlichen Konstitutionsbedingungen ablesen. Johannes XXIII. hatte  2381L1UT 1ın Ausnahmeftällen 1n der Lage, ührend
1im öffentlichen Leben tätıg werden.“ Als ann 1966 die ersten Stipendiatin-
Hen aufgenommen wurden, veranstaltete INa  —_ für rel Jahre och gELFrENNLE Aka-
demien, welche für Frauen nıcht 11UTr eıne Woche kürzer (zweı Tre1 Wochen)
durchgeführt wurden, sondern auch anstelle der obligatorischen Philosophievor-
lesung eıne ın Kunstgeschichte umta{ßten . Zu Begınn wurden außerdem keine
Priesteramtskandidaten gefördert, enn diese wırkten Ja nıcht SIM der e“ SO11-

ern In der Kırche“.
Erkennbar diesen Intentionen un: Strategien sınd klassısche Elemente VOI-

konziliaren kirchlichen Selbstverständnisses: Kırche 1m eigentlichen Sınn Wr der
Klerus, dem aufgegeben WAal, die Laıen als gute Hırten hüten un hegen;
Aufgabe der (männlıchen) La1ı1en 1aber W ar CDy eın Leben ach der kırchlichen ÖI1t-
tenlehre tühren un:! 1n der säkularen Gesellschatft die Interessen der Kirche als
Instıtution WwW1e€ als JTraägerın eıner allgemeinverbindlichen, weıl naturrechtlich ab-
gesicherten Botschaft VEerTrLTGEICN

Diese Strategıe eıner konservatıven Zentralisierung un! Modernisierung der
Kırche W ar allerdings Voraussetzungen gebunden, welche ın den 600er un! /0er
Jahren dahinschwanden. Vor allem setrztfe dieses Modell VOTIaUS, da{ß 6S iınnerhalb
der pluralen Gesellschaft weıterhın bestimmte, relatıv geschlossene Grof(fmilieus
mıiıt weıtgehend einheıitlichen enk- un: Wahrnehmungsmustern gyeben annn
Die Industriegesellschaft 1m Stadıum der endgültig durchgesetzten Moderne aber
löst solche tradıtionellen Reservate auf.
er gegenwartıg fast schon abgeschlossene Auflösungsproze(ß eınes soz10kul-

turellen „katholischen Milieus“ hatte damıt LunNn, dafß Jenes Koex1istenzmodell
eıner glaubenstremden städtischen mıt eiıner tradıtionellen ländlichen Kultur, WwW1e€e
6S Deutschland und 1n anderer Weıse auch Österreich VO Anfang des 19 Jahr-
hunderts bıs 7R /Zweıten Weltkrieg kennzeichnete, seiınem Ende entgegengıing.
Die Grenzen der oroßen gesellschaftlichen Mılieus brechen auf, allen jene
des Arbeiter- un! des katholischen Miılieus Weıte Teıle der gegenwärtıgen Iden-
tıtätsproblematıik der katholischen Kırche lassen sıch als Folgeprobleme dieses
Prozesses verstehen, als Konsequenzen des (ırreversıblen) Einflußverlustes der
kirchlichen Instanzen aut dıe Köpfe der Katholiken selbst.

FEın dreitacher Optionswechsel der Kırche

In diese Umbruchzeit fällt auch das 7 weıte Vatiıkanısche Konzıil. An ıhm annn
INall, autf der Ebene der programmatıschen Selbstdefinitionen, diesen epochalen
Wandel der kırchlichen Konstitutionsbedingungen ablesen. Johannes hatte
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1ın der Eröffnungsrede des Konzıls „einen Schritt ach vorwarts“ gefordert Das
Konzıil hat ıhn auch vollzogen. Es hat ıhn 1ın reı fundamentalen Optionswech-
seln realısiert. Hans-Joachım Sander hat dies kürzlich pragnant resüuümılert

Der betrifft die anderen HB damıt die miıssıonarısche Exıiıstenz der Kır-
che Man An diıesen Optionswechsel mıiı1t den Schlagworten „Von der Christiani-
sıerung Z Evangelisierung“ oder „Vom Seelenheil ZAUET: Menschenwürde“
schreiben. Entscheidend 1st nıcht mehr der Beıtrag eınes Menschen ZUTE Summe
der Seelen 1n der Kırche, sondern die Bedeutung seıner Wuürde VOT allen Mächten
un Gewalten. Kırche geht CS ach dem Konzıil nıcht mehr die Rettung mMOg-
lıchst vieler Seelen durch Eıngliederung, sondern die Würde aller Menschen.
Ihr geht Gr nıcht eigene Größe und Macht, sondern die profanen Konse-
JUCNZCN des Evangeliums, das aZıı ZWIngt, die Not der Unterdrückten, aller (n
terdrückten, ZUr Sprache bringen.

Der 7zwelıte Optionswechsel betrifft die Glaubensdarstellung und damıt die
sprachliche Exıstenz der Kırche. Ihre Aussagen wechseln VO Modus der Moral
1n den der Pastoral. Entscheidend 1St nıcht zuerst die Verpflichtung der Hıltesu-
chenden aut Gebote, sondern die Hılte für iıhre Not, 1n der S1e sıch betinden. Aus
eıner Interessensgemeıinschaft ZUr Gebotserfüllung wırd eine Soliıdargemeinschaft

Ungerechtigkeit.
Der dritte Optionswechsel betrifft die gesellschaftliche Exı1ıstenz der Kırche.

Kırche wechselt VO der Betonung der Kırchenrechte jener der Menschen-
rechte. Entscheidend 1St nıcht der Selbstzweck der kırchlichen Gemeinschaft,
sondern ıhr Dıiıenst Jjenen, dıe die Räuber gefallen sınd eıl findet un:!
sucht S1e daher nıcht 1n iıhren eigenen Privilegien, sondern 1ın ıhrem Eınsatz für
die Menschenrechte. Aus eiıner Milieugemeinschaft mıt staatsnahen Machtinteres-
SCMH wırd eıne Wıderstandsgemeinschaft die Machrt der Gewalt. Mıt den
Worten Pauls VI AUS der Schlufßrede aut dem Konzıil

„Mehr enn JeGekamfte Eliten?  in der Eröffnungsrede des Konzils „einen Schritt nach vorwärts“ gefordert®. Das  Konzil hat ihn auch vollzogen. Es hat ihn in drei fundamentalen Optionswech-  seln realisiert. Hans-Joachim Sander hat dies kürzlich prägnant resümiert !°  Der erste betrifft die anderen und damit die missionarische Existenz der Kir-  che. Man kann diesen Optionswechsel mit den Schlagworten „Von der Christiani-  sierung zur Evangelisierung“ oder „Vom Seelenheil zur Menschenwürde“ um-  schreiben. Entscheidend ist nicht mehr der Beitrag eines Menschen zur Summe  der Seelen in der Kirche, sondern die Bedeutung seiner Würde vor allen Mächten  und Gewalten. Kirche geht es nach dem Konzil nicht mehr um die Rettung mög-  lichst vieler Seelen durch Eingliederung, sondern um die Würde aller Menschen.  Ihr geht es nicht um eigene Größe und Macht, sondern um die profanen Konse-  quenzen des Evangeliums, das dazu zwingt, die Not der Unterdrückten, aller Un-  terdrückten, zur Sprache zu bringen.  Der zweite Optionswechsel betrifft die Glaubensdarstellung und damit die  sprachliche Existenz der Kirche. Ihre Aussagen wechseln vom Modus der Moral  in den der Pastoral. Entscheidend ist nicht zuerst die Verpflichtung der Hilfesu-  chenden auf Gebote, sondern die Hilfe für ihre Not, in der sie sich befinden. Aus  einer Interessensgemeinschaft zur Gebotserfüllung wird eine Solidargemeinschaft  gegen Ungerechtigkeit. .  Der dritte Optionswechsel betrifft die gesellschaftliche Existenz der Kirche.  Kirche wechselt von der Betonung der Kirchenrechte zu jener der Menschen-  rechte. Entscheidend ist nicht der Selbstzweck der kirchlichen Gemeinschaft,  sondern ihr Dienst an jenen, die unter die Räuber gefallen sind. Heil findet und  sucht sie daher nicht in ihren eigenen Privilegien, sondern in ihrem Einsatz für  die Menschenrechte. Aus einer Milieugemeinschaft mit staatsnahen Machtinteres-  sen wird eine Widerstandsgemeinschaft gegen die Macht der Gewalt. Mit den  Worten Pauls VI. aus der Schlußrede auf dem Konzil :  „Mehr denn je ... sind wir heute darauf ausgerichtet, den Menschen als solchen zu dienen, nicht  bloß den Katholiken, darauf, in erster Linie und überall die Rechte der menschlichen Person und nicht  nur derjenigen der katholischen Kirche zu verteidigen.“ !!  Kirchliche Begabtenförderung wird durch das Konzil massiv in Frage gestellt.  Denn sie war „vorkonziliare Kirche at it’s best“. Besonders Begabte sollten an  sich besonders strenge Anforderungen stellen, um besonders gut die Gebote der  Kirche zu erfüllen und für deren Durchsetzung in der Gesellschaft besonders wir-  kungsvoll von besonders machtvollen Positionen aus wirken zu können .  Wenn das konziliare Programm bedeutet, daß Kirche sich nicht mehr zuerst  für ihre eigenen Rechte, sondern für die Menschenrechte einzusetzen hat, daß sie  nicht länger eine Option für die Macht, sondern für die Ohnmächtigen vertritt  und daß ihr Weg nicht die doktrinäre Moral, sondern die Pastoral‘ der solidari-  schen Lebensbegleitung ist, dann hat das einschneidende Konsequenzen für ein  2839sınd WIr heute darauf ausgerichtet, den Menschen als solchen dıenen, nıcht
blo{fß den Katholiken, darauf, ın EPSFEGI Linıe und überall dıe Rechte der menschlichen Person und nıcht
1L1UTI derjenigen der katholischen Kırche verteidigen.

Kırchliche Begabtenförderung wırd durch das Konzıil MAaSsSS1Vv 1n Frage gestellt.
Denn S1e W alr „vorkonziliare Kırche Al It'Ss best“. Besonders Begabte sollten
sıch besonders Sstrenge Anforderungen stellen, besonders gul die Gebote der
Kırche erftüllen un für deren Durchsetzung 1n der Gesellschaft besonders WI1r-
kungsvoll VO besonders machtvollen Posıtionen AUS wırken können 12

Wenn das konzıiliare Programm bedeutet, da{fß Kırche sıch nıcht mehr ZWUOSTSE
für ıhre eigenen Rechte, sondern für die Menschenrechte einzusetzen hat, da{fß S1Ee
nıcht länger eıne Optıion für die Macht, sondern für die Ohnmächtigen vertritt
un:! da{fß ıhr Weg nıcht dıie doktrinäre Moral, sondern die Pastoral der solıdari-
schen Lebensbegleitung 1St; annn hat das einschneidende Konsequenzen für eın
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kırchliches Begabtentörderungswerk. IDannn genugt CS namlıch auch nıcht, das alte
Konzept lediglich miıt lıberaler Gleichgültigkeit ummanteln und yanzlıch PrO-
fillos W1€ Begabtenförderung IT ırgendwıe zufällig als kırchliche
veranstalten.

Eınes scheint MI1r auch nachkonzıiliar zuallererst für dıe Kırche selbstver-
ständlıch: Kıirchliche Begabtenförderung mu{ VO jeglicher Instrumentalısıerung
der Stipendiaten und Stipendıiatinnen ıhnen selbst remden Zwecken ohne
Wenn un ber absehen. Es darf kırchlicher Begabtenförderung nıcht sıch D
hen, sondern 198881 die Stipendiaten. Sıe mu{f S$1e begleıten un: ıhnen Hılte geben.
S1e dart weder 1n dıe Falle der instiıtutionalıstischen Verzweckung och 1ın Jjene l1-
eraler Unverbindlichkeit gyehen, sS1e annn eıne gehobene intellektuelle rel-
zeıtveranstaltung wırd Ersteres taft die Kırchlichkeit eiınes solchen Werkes AA WE

als Wiıchtiges, aber letztlich den Beteıilıgten selbst Außerliches auf. Letzteres
nımmt diese Kırchlichkeit erst gleich Sal nıcht CIHNST,; verschenkt und verrat S1e.

Kırchliche Begabtenförderung 1St nıcht AaZ da, eıne kırchliche Kadertruppe
tormen, W as 1m übrıgen gar nıcht mehr leicht möglıch se1ın dürfte. S1e 1St

aber auch nıcht A WAD| da, Gespräche 1n NeHer Runde tühren. S1e 1St 741688

kırchlichen Begleitung der spezıtischen Probleme Junger begabter Männer und
Frauen da,; MI1t einem Wort VO Ännette Schavan, der rüheren Leıterin des Cusa-
nuswerks: Kirchliche Begabtenförderung 1St „Bıographieförderung“ 13 mMı1t den
Miıtteln un: den Ressourcen HSGGT Kırche und 1n den Formen und mıt den T°he:
INECIL, die für begabte Junge Männer und Frauen ANSCINCSSC siınd

Der Elitebegriff oder W1€ Anerkennen, W as 1C bın?

Die übliche Reaktion autf den Elıtebegriff den Stipendiaten un Stipendia-
tinnen des Cusanuswerks WTr schlicht Abwehr. Das 1St nıcht unsympathısch:
„Elıte INa INa  } 1n (sottes Namen se1nN; nıemals darf Ianl als solche sıch fühlen“ 14
hat Theodor Adorno einmal DESAQL. Dennoch: Diese Abwehrreaktion 1St auch
höchst problematisch. Denn 1n hochdifferenzierten Leistungsgesellschaften o1bt
6S Eliten eintach. Der CUuC Ruf ach ıhnen Z111: Chancenverbesserung 1m globalen
Wettkampf allerdings dürfte reichlich Al se1N. Als ob ausgerechnet jene, die
fer vorgegebenen Bedingungen un ach bereits festgelegten ustern 1m Sınn ıh-
FT Erftinder tunktionieren, dıe wırklichen Eliten waren, un: nıcht vielmehr das
Spezifische gyerade der erfolgreichen Eliten ıhr „Möglıchkeıitssinn“ (Robert Musıl)
ware, also dıe Entdeckung un Bearbeitung VO wiırklich Neuem un: Unvorher-
gesehenem! Produzierte Eliten sınd oft L1UT die Reproduktion iıhrer Produzenten
und damıt VO vornhereıin zweıte Wahl

Es o1bt aber eben auch eın yeistliches Problem, das für die Stipendıaten und
Stipendıiatinnen eınes kırchlichen Begabtenförderungswerkes 1n diesem Begrıiff
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steckt und das kırchliche Begabtenförderung daher bearbeiten MUu 15 S50 AT
thisch nämlıch die Selbstbescheidung seın INag, die 1n der Abwehr des Elıtebe-
oriffs steckt, sehr gerat s$1e 1n Gefahr, ZUur talschen Demut Falsch
1STt s1e jedentalls dann, WenNnn S1e Z Verschleierung realer Macht- und Einflufßver-
hältnisse führt, ındem S1Ee samtlıche Dıfferenzierungen un! Hıerarchisierungen 1n
UMNSeEeTET Gesellschaft eintach ausblendet. Denn dıe Verschleierung VO Unter-
schieden dient [1UT oft dazu, diese zementieren. Elıten, dıe nıcht ZCNANNTL
werden wollen, wollen me1lst 11U  _ nıcht erkannt werden.

Die Kırche hat 1er auch eıne ZEW1SSE Eıgenerfahrung: Bekanntlich mu{ INa  -
1n ıhr ımmer ann besonders vorsichtig sEe1N, WEeNnNn eın Vorgesetzter den Dienst-
charakter se1nes Amtes hervorkehrt und selne Stellung besonders nachhaltıg m1t
Demutsfloskeln umrankt. Das macht die eıgene Machtausübung dann völlıg
kritisıerbar und täuscht nıcht zuletzt auch eınen selbst ber dıe eigene Machtaus-
übung hinweg. Solche Verschleierung 1St aber nıcht 1Ur eın polıtısches, sondern
eın zutiefst geistliches Problem. Dort nämlich, der Mensch sıch und andere
ber die Umstände seıner Exı1istenz hınwegtäuscht, wırd seıne Beziehung sıch
und @% ur MAaSsSS1Vv gestort. Täuschung und Selbstbetrug, W1€ tromm kaschiert
sS$1e auch seın moOgen, sınd keine Grundlage für e1in verantwortungsvolles Umge-
hen mıiıt dem Nächsten un mıiıt sıch selbst, auch nıcht für eıne ehrliche und erftül-
lende Gottesbeziehung.

Stipendıiaten und Stipendıiatinnen kırchlicher Begabtentörderungswerke sınd
deshalb herausgefordert, die eigene Lebenssituation realıstisch wahrzunehmen,
einschließlich deren inhärenten Privilegierungen. Die Werke selbst aber sınd auf-
gefordert, diesem Problem auch wiırklich Raum geben, die Geförderten mı1t
ıhm konfrontieren, sS1e weder 1n eıne verschleiernde Demutshaltung och 1n
die Unerträglichkeit naıver Selbstglorifizierung entkommen lassen.

Die Spannung zwıschen der egalıtären Tradıtion des Christentums das be-
kanntlich eıne unzweıdeutıge Option für die Armen und Marginalisierten kennt
un: dessen GOoff offenkundig eher Sympathıen für die Unterprivilegierten als für
dıe Mächtigen un: Reichen zeıgt und der eiıgenen Privilegierung Begabung,

Möglıchkeiten un! auch Verbindungen dart nıcht verleugnet, sondern MUu
besprochen werden. Fur begabte Junge Christen 1St diese Spannung eın zentrales
Thema ehrlich gelebten Lebens, also ıhrer Spirıtualität. Diıeses testierte Herausge-
hoben- und Besonders-begabt-sein 1St nıcht 1L1UTE eın Problem der Ehrlichkeit sıch
selbst gegenüber, sondern leider auch oft verbunden mI1t CIL1LOTINEN psychıschen
Belastungen. Nach meınen Erfahrungen leben hochbegabte Studierende tenden-
z1ell eher schwerer, angestrengter, wenıger zutfrieden mıiı1t sıch selbst.

ber die Jahre hinweg hat sıch be1 mir die Vermutung autgebaut, da{ß hochbe-
vabte un: daher erfolgreiche Menschen VOL allem TEe] Probleme haufıg schwerer
bewältigen als andere. Zum einen betrifft dies das Problem des Scheiterns: Wer
erst sehr spat, vielleicht Sal erst be] der romotion erlebt, da{ß ıhm nıcht alles SC
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lıngt, lernt 6S 11UT schmerzhaft. Zweıtens fällt CS begabten Jungen Menschen oft
schwer, sıch VO Elternimperatıven lösen; ohne diese Ablösung erd INa  — aber
nıe erwachsen. Drittens fällt begabten Menschen oft die Erkenntnis schwerer, da{fß
die wichtigsten Bereiche der eıgenen Exı1istenz eben gerade nıcht durch die eıgene
Leistung gemeıstert, sondern, theologisch gyesprochen: 11UTr durch Gnade, psycho-
logisch gesprochen: durch Eınfühlung, Zurücknahme, Geduld glücklich gelebt
werden können.

Das Letztere betrifft wıeder die Theologie: Wo Menschen das Gefühl haben, der
Wert der eigenen Person un: Sal des eıgenen Lebens hınge Sanz VO ıhren Leıistun-
SCH ab leistungsfähige Menschen ne1gen SOZUSagCH habıtuell EW AR Men-
schen sıch den Druck SETZCN, ımmer Gc Leistungen, besten
Höchstleistungen erbringen mussen, da entsteht leicht ein Teutelskreis. Im Jar
4028! der Theologie ZESAQT, 1St diese spezıfische Versuchung Hochbegabter eıne
klassısch pelagianısche Versuchung: die Versuchung der Selbsterlösung durch Le1-
ung, se1 CS die relıg1öse der eıne andere. Man annn sıch aber nıcht selbst erlö-
SCHL; zuletzt weıl INan sıch nıcht selbst verzeıhen annn der och einmal, 1mM Jar
402 8! der Pastoraltheologie: Falsche Demut un ftehlende Demut führen beıide 1Ns
exıistentielle Abseıts. Kırchliche Begabtenförderung hat die Stipendıiaten un: St1-
pendıiatinnen damıt konfrontieren. S1e hat nıcht kontrollieren, WwW1e€ s$1e MmMıt
dieser Konfrontation umgehen: Das steht ıhnen völlıg frei ber s$1e dart S1e VOT

dieser Kontfrontation nıcht verschonen, weder iıntellektuell och exıistentiell.
Denn dıe Kırche dart sıch mıt iıhren Begabtenförderungswerken gerade keıine

1SSenNs- un:! Machteliten kaufen, s1e für die eiıgenen Interessen einsetzen 7

können. S1e hat vielmehr kırchliche Orte gestalten, denen die spezıfıschen
Bıographieprobleme Junger begabter Christen ZuUur Sprache kommen, denen S1Ce
besprochen, aber auch gemeınsam 1Ns GebetCun: vielleicht gC-
meınsam eın wen1g gelöst werden können. In diesem Zusammenhang scheint mI1r
Jjene weılt verbreitete Rhetorik der Verantwortung überhaupt erst möglıch, die Z
Legıtimatıon VO Begabtenförderungswerken oft eingesetzt erd Natürlich be-
deutet mehr Begabung auch mehr Verantwortung. ber der Appell alleın ware
nıcht 1Ur hılflos, sondern selbst reichlich verantwortungslos, schüfte INa  - nıcht
gleichzeıtig die Bedingungen dafür, da{fß auch wirklich ertüllt werden anı
iıne dieser Bedingungen 1St dıe Integration der eıgenen Privilegierung diesseits
VO talscher oder tehlender Demut.

Der Wissenschaftsbegriff der o1bt 65 katholische Intellektualität?

Die Erfahrung, da{fß 6r Jenseıts der eiıgenen Wıissenschafttsmethodik och andere,
bısweilen eıne völlig andere Wıssenschaftspraxis 21Dt, wirtt die Frage auf, W1€
weıt der eigene wıssenschaftliche Diskurs außerhalb der Raume selbstverständli-
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cher Plausıibilität tatsächlich reicht. Es ware fragen, ob der wıssenschafttliche
Diskurs gegenwärtıg nıcht ın jener ähnlich atalen Kage steckt, 1ın der sıch die ka-
tholiısche Kırche Anfang des 19 Jahrhunderts befand, insotern W1€ e1INSsSt-
mals die Kırche A4US seiınem Eınflufßparadıies, VO seıner olympischen Posıtion
der wahrheitskontrollierenden nNnstanz aut dem ach der Geschichte vertrieben
wırd un: (wıe damals) Rückzugsgefechten un apologetischen Feindbe-
schimpfungen ne1gt. also der aktuelle „Einbruch der Gesellschaft“ 1Ns Haus
der Uniıiversıität ganz Ühnliche Folgen zeıtıgt W1e€e der entsprechende „Einbruch
der Gesellschaft“ 1115 Haus der Kırche, nämli;ch dıe Tendenz, sıch ın eın selbst autf-
gerichtetes Großmuilieu zurückzuziehen und dabe] dıe eigene un: systemımma-
ent unvermeıdlıiche, argumentatıve und institutionelle Differenzierung un Spe-
zialisıerung gekonnt weıter betreiben, da{fß I11all Sal nıcht mehr merkt, WwW1e€
der eıgene Output 1ın den Ohren seıiner 1abnehmenden Adressatenschaft endgültig
Zzu ırrelevanten Hıntergrundrauschen verkommt.

Selbst für Jjene, die sıch der Wıissenschaft 11UTr für Ausbildungszwecke, für einıge
Jahre ıhres Lebens, wıdmen wollen, bedeutet dies doch eiıne nıcht unwichtige
elit wıssenschaftlicher Exıstenz. Gerade begabte Studierende zeıgen jer (wıe
derswo) eıne hohe Identitikationsbereitschaft mı1t dem eıgenen Fach, der eigenen
Methodik un: dem eıgenen Dıiıskurs. Daher 1sSt Interdisziplinarıtät für die Bıl-
dungsveranstaltungen kırchlicher Begabtentörderungswerke wichtig! Weniger,
weıl INan dann och mehr und och ein wen12g anderes lernen annn als aut der
Uniiversıität. Das hoffentlich auch och dafür o1bt CS auch andere, mındestens
ebenso qualifizierte Orte. Wıchtiger och als jeder materıi1ale Einzelinhalt IST: die
zentrale Erfahrung der Perspektivıtät jeglicher Erkenntnıis, dıe Erfahrung VO

spezifischer Stärke, aber auch Reichweitenbegrenztheit der eigenen wıssenschaft-
lıchen Methodik gegenüber anderen Methodiken nıcht zuletzt auch nıchtwissen-
schaftlicher Wırklichkeitswahrnehmung.
Tf diese Erfahrung tführt VO Wıssenschaftlichkeit Intellektualıität. Wıe 1 -

INeTr Ila  - Intellektualıtät definıeren Mag, verstehbar 1St S1e sıcher nıcht zuletzt als
die Fähigkeıit, die WYirklichkeit AaUS mehr als eiıner Perspektive sehen un des-
halb auch iıhre Veränderbarkeit erkennen. Intellektualität 1St die Suche, Ja die
Sucht ach der Perspektive und damıt die Suche ach dem Begrıff.
S1e 1sSt die Neugierde auf den anderen Bliıck.

ıbt CS W1e€e katholische Intellektualität? Ich ylaube Ja Katholische Be-
vyabtenförderung hat eıne fundamentale Voraussetzung: da{ß zwıschen Vernunft,
Glaube und konkreter gesellschaftlicher Realıität eın Verhältnis kreativer wechsel-
seıtıger Bereicherung besteht, eın Verhältnıs des Kontrastes und der Dıfferenz, das
Innovatıon und Fortschriutt ermöglıcht und das weder 1n analer Harmonıie och ın
destruktivem Konflikt verkommen darf. Es 1st keineswegs selbstverständlich, 1eSs

sehen. Es oibt nıcht wen1ge, die 7zwischen Glauben und Vernuntt das Verhält-
N1s wechselseitigen Ausschlusses behaupten. och mehr wollen Vernunft und
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Glauben schiedlich-friedlich Einfluß®zonen zubilligen. (Ganz schweigen
VO jenen, welche der Vernuntft gegenüber dem Glauben überhaupt jedes Recht ab-
sprechen. All das 1St wen1ger, als katholische Intellektualität bedeuten könnte: die
wechselseıitige Herausforderung, Horıizonterweıterung, selbst dıe Verunsicherung
VO Glaube und Vernunft, 1aber auch VO Glaube und polıitischer Verantwortung.

Nıemand treılıch ann heute mehr eın Einheitsmuster dieses Verhältnisses test-
legen, quası den katholischen Musterintellektuellen definıeren. Es ann ber-
haupt innerkatholisch W1e€ en vordetfiniertes Verhältnis dieser re1l (SrOÖ-
en Glaube Vernuntft Politik nıcht mehr geben. ber ınnerhal der Kırche
annn C® diıeses Spannungsfeld geben, un kırchliche Begabtentörderungswerke
haben iıhre Mitglieder damıt konfrontieren. Die entbanalıisierende un: Oorlen-
tierende Kraft der Relig10n, dıe analytısche Kraft der Intellektualıtät, die Anre-
gung kultureller Sens1bilität: Wo der Kırche gelingt, (Orte schaffen,
denen al 1es 1n seıner wechselseıtigen Bereicherung gefunden, erlebt, entdeckt
werden kann, Ort entstehen kreatıve (Orte der Intellektualität 1mM 'olk (sottes.
Kırchliche Begabtentörderungwerke könnten solche (Irte se1IN.

Der heidnısche Hauptmann dem Kreuz

An dieser Stelle 1St eıne biblische Fıgur einzutühren: eıne unscheinbare Randtıgur,
och WG aut der talschen, der uegerseıte; eıne Fıgur, die sıch 1n ıhrem Handeln
normalerweıs nıcht durch ırgendwelche Skrupel unterbrechen Alßt un: deren Sa-
che das Denken nıcht 1St, dıe jedoch eıne Erkenntnıis Zewıinnt, dıe ıhr ZALT: Jau-
benserfahrung wird: der heidnısche Hauptmann dem Kreuz.

Dıie, deren Sache das Denken ISt, kommen dieser Stelle übrıgens auch VOTLT

un: schlecht WCB Die Schriftgelehrten LunNn, W AS S1Ce immer Lun, Wenn S1Ee
sıcher werden: S1e SPOLTLEN. Ihnen wırd ıhre Intellektualıität Z Verhängnıis.
Denn diese 1St unaufmerksam und unsolidarıiısch. Sıe wıssen alles un sehen
nıchts. Eın anderer weı( nıcht vıel, aber T: siıeht das Entscheidende: eınen leiden-
den Menschen. Und erkennt 1n ıhm (5Ott.

Der heidnısche Hauptmann dem Kreuz sah, W1€ Jesus starb, und 61

kannte, Wer dieser Mensch 1St Das Kriteriıum für die Entdeckung (sottes ISt;,
glaubt Ianl dem Evangelıum, dıe Oftenheit tür dıe Wıirklichkeit un: dıe Solidari-
tat mı1t den Leidenden. hne S1€e ann INa  z den (SOff Jesu nıcht entdecken, 1STt das
Reden VO ıhm und der ZANT: Schau zestellte Glaube ıh Verhöhnung (zottes:
Blasphemuie.

Nach dem geschundenen Jahrhundert, 1n dem dıie Menschen reihenweıse
tür die Erlösungserzählungen VO Ideologen sterben mußfßten, sollten WIr als
Geist, Wohlstand un: Tatkraft Privilegierte uUu1ls nıcht vorschnell dadurch FELTEN:;
da{fß WIr uns mMI1t den Opftern, mı1t den Leidenden iıdentiftizıeren. Wır überspielen
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schnell HSGFE Rolle und deren spezitische Herausforderung. 1e] ware
schon WONNNCI, WE WIr Intellektuellen, also die Gescheiten un: Tüchtigen
w1e€e jener Hauptmann wenı1gstens darın aufmerksam un: solıiıdarısch seın Öönn-
tCH; welche Wirklichkeit WTr wahrnehmen, un: Ww1€ WITr Iu  =) Wır übersehen
dernfalls, der Mensch un miıt ıhm Gott gerade stirbt.

Es braucht 2WAU eın entwickeltes Sensorium für die Rısıken der entwickelten
Moderne, für ıhre Brüche und Chancen, für ıhre Abgründe un: Hılflosigkeiten.
Es braucht a die Solidarıtät mıiıt den Orıientierungsproblemen dieser Gesell-
schaft, nıcht kulturpessimıstische esserwI1ssereı. Denn WIr sınd selbst VO den
Hiılflosigkeiten W1€ VO den Chancen dieser unsiıcher gewordenen Moderne be-
troffen. Es braucht die konkrete Solidarıtät mı1t denen, die unls brauchen. Solidarı-
tat me1lnt nıchts anderes, als da se1n, WE WIr gebraucht werden. IDiesen An-
spruch sollten WIr 7zuallererst uns selber stellen. Nıcht wegzutauchen, WE

INa unls braucht, 1n der Niähe UMHSCIECT persönlichen Beziehungen W1€ ın der Kom-
plexıtät polıtıscher Optionsbildungen.

Das 1STt aber nıcht 19850 eın Wıllens-, sondern auch eın Erkenntnisproblem. Jene
Eliten, die 1n Deutschland 1933 schrecklich versagten  16  9 versagten siıcherlich
nıcht zuallererst, weıl s1e besonders charakterlos BCWESCH waren. S1e versagten,
weıl s1e nıcht sahen, W 4S sıch VOT ıhren Augen abspielte, weıl S1Ce Cr in seıner Be-
deutung nıcht begriffen und mi1t Diskursen der Verharmlosung vernebelten. Das
ISt treılıch auch eıne Charakterfrage.

Es braucht daher auch ıntellektuelle Sens1bilität für CuHE Themen un: alte Ira-
ditionen. Es braucht dıe Autfmerksamkeiıit aut das Neue und Kleıine, den Mut, alte
Denkwege verlassen. Aufmerksamkeıt: Das 1St nıcht Vielwissen, sondern eıne
Haltung des Sıch-Verstören-Lassens durch die eigene Erkenntnıis. [)as 1St die Fä-
hıgkeıit hinzuschauen, andere wegschauen; der Mut benennen, W as InNna  '

sıeht un: nıcht schweıgen, 11UTFr weıl alle EL  =) Aufmerksamkeıt: [)as oördert
den Ausbruch 4US dem eigenen Ich-Panzer un: bedeutet dıe Fähigkeıt, sıch VO

Erkannten veräiändern lassen.
Aufmerksamkeıt an selbst Z Soliıdarıtät werden. Diese jedenfalls Auf-

merksamkeiıt VOTauUuUs. Beide scheiınen mMI1r Zentralbegriffe christlicher Intellektuali-
tat se1In. Solidarıtät meılnt für Intellektuelle: ıhr Denken nıcht prımär oder Sal
ausschliefßlich einzusetzen als Karrıereinstrument, als Ermächtigungsstrategıie, CS

nıcht organısıeren als selbstgewıssen Identitätskäfig, sondern als Ort der Entdek-
kung des anderen und der anderen, als Instrument ZALET: Verbesserung der Lebens-
verhältnisse, als Diskurs der Hoffnung. IDannn aber braucht D 1L1LUT och eıne letzte
Tugend, vielleicht die schwerste: Paulus S1e 1in Anschlufß die antıke Rhe-
torık (ın Tım 4, die „Dacrhesian: Freimütigkeıt ” Das 1sSt der Mut, das als
wahr Frkannte öffentlich und ZW al auch ZUuU „talschen“, risıkobehafte-
ten Moment. hne dieses Rısıko o1Dt CS keıne wirkliche Intellektualıtät un: eine
katholische schon Dal nıcht.
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Das Problem der Käuflichkeit VO  — Wissenselıten

Meıne Überlegungen haben mıiıt jenen reı Problemen begonnen, mıiıt denen me1-
1AGT: Erfahrung ach Stipendıaten un: Stipendıiatinnen VO Begabtenförderungs-
werken spezıfısch konfrontiert sınd Im Hıntergrund stand das Problem, das der
Titel tormuliert: das Problem der Käuflichkeit VO Elıten un:! ganz besonders
VO Wıssenseliten. Man wırd gerade nıcht VOraussetzen können, W as VO  seit-
en doch schön ware: da sıch gesellschaftliche Eliten nıcht kaufen lassen. Ile
Erfahrung spricht dagegen: S1e lassen sıch gegebenen Umständen kau-
ten, mındestens durch Macht korrumpieren, zumiındest 1ın relevanten Teılen, un!
wıssenschafttliche Eliten Ballz besonders. Dıie deutsche Universitätsgeschichte des
Jahres 1933 vertreıbt 1jer alle Ulusionen.

Deshalb 1Sst die Verantwortung VO Instıtutionen, die sıch zukünftige Eliten
kümmern, oroß. Die Kırchlichkeit VO Begabtenförderung besteht in ıhrem
Kern gerade 1m Wıderstandspotential die Käuflichkeit. Denn die Kırche 1St
nıcht für sıch selber da un! schon Sal nıcht für ıhre eıgene Machtentfaltung, SO1I1-

ern für dıe Botschaft Jenes Gottes, den Jesus VO azaret verkündete. Dessen
etztes Wort War nıcht dıe Macht:, sondern dıe Solidarıtät mıiıt der Ohnmacht des
Kreuzes 15

So bleiben für Elıten, die sıch diesen Anspruch stellen, einıge Fragen:
Glauben s1e diese Macht der Ohnmacht der die Phantasmagorien ıhrer 1N-
dividuellen un! gesellschaftliıchen Projekte? Für WEel sertzen s1e sıch eın ? Wen
nehmen sS1€e überhaupt wahr? Wer annn s1e verführen, weıl iıhre geheimsten
Sehnsüchte kennt un: tür seıne Zwecke instrumentalisiert? Zuletzt aber heifßt
1es Woran glauben s1e? Woran lohnt F sıch glauben? Wer sıch diesen Fragen
als Chrıiıst eiınmal aufrichtig gestellt hat, wırd sıch VO nıemandem mehr e1n-
tach kauten lassen.

NM  NG

Vgl Welche Eliten tür welche Gesellschaft? Bischöfliche Studienförderung Cusanuswerk, Schriften 11 (Jahrestref-
ten

Vgl. Bıldet Wıissenschaft? Bischöfliche Studienförderung Cusanuswerk, Schriften 13 (Jahrestreffen
Lücking-Michel, 4() Jahre Cusanuswerk. Kontinuintät u. Wandel, 1n: Verbindende Vieltalt. 40 Jahre Cusanuswerk,

he. Bischöfliche Studienförderung Cusanuswerk (Köln 15
Ebd Das Zıtat STamMmmt AUS eiıner 962 erschienenen Broschüre: Das Cusanuswerk. Eın Weg der Begabtenför-

derung („Verantwortlıch tür den Text  ‚ zeichnete Tietmeyer).
Vgl Gabrıel, Dıie neuzeıtlıche Gesellschaftsentwicklung der Katholizismus als Soz1ialtorm der Christentums-

geschichte, 1N: Z ur Soziologie des Katholizismus, hg. ems HS Kautfmann (Maınz 201 BD
Zit ach Lücking-Michel 18
Vgl ebd.
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Gekaufte Eliten?

Zu den Vorgängen iıhren Hıntergründen 1m einzelnen vgl Gabriel 51 ders., Christentum zwıschen Tradıtion
Postmoderne (Freiburg

Kautmann Klein, Johannes Prophetie 1 Vermächtnis (Fribourg 1236
10 Dıie Thesen VO! Sander ZU Thema „Kirche 1mM Zeichen der Opfter. Die Basıs eıner Sprache des Evangelıums in
den Dıtterenzen der Zeıt“ sınd www.mısereor.de abrutbar.

SAr ach Handbuch Praktische Theologie, 1, hg. Haslınger (Maınz 161
12 Maßgeblich für dieses Programm stand der Gründer des Cusanuswerks, Prälat Hanssler. 7u dieser eindrucks-
vollen, zeıiıtweılise recht einflußreichen und nıe SanZ unumstrittenen Gestalt des deutschen Katholizismus sıehe:
Hank, Der Geıistliche die Macht Bernhard Hanssler (Frankfurt Grofßsmann, Zwischen Kırche Ge-
sellschatt. Das Zentralkomitee der Deutschen Katholiken 519 (Maınz Zur Entwicklung des ('usanus-
werks ın den /0er Jahren vgl Cusanuswerk 56 —1' 25 Jahre Bischöfliche Studienförderung (Eigendruck
rA den 800er Jahren: Begabung als Herausforderung, hg Breulmann, W. Frühwald Schavan (Paderborn
13 Vgl Schavan, Biographie Begabung. 172 Satze ZUr!r Begabtenförderung, 1n Persönlichkeitsbildung Arbeıits-
marktorientierung, hg. Lammert (Baden-Baden 209—7214
14 Ih Adorno, Meınung Wahn Gesellschaft, 1n: ders., Eingriffe. Neun kritische Modelle (Frankturt 165
15 Ich tolge 1er den instruktiven Ausführungen VO] Kügler, damals Studentenpfarrer des Cusanuswerkes, auf der
Vertrauensdozentenkonterenz des Werkes 2 996 in Salzburg (unveröff. Manuskrıipt).
16 Das galt leider gerade auch für dıe Universitäten und die ıhr Lehrenden w1e€e Lernenden: vgl Grüttner, Stu-
denten 1m rıtten Reich (Paderborn Heıber, Universität unfiferm Hakenkreuz, Bde (München 1991
1992;
1/ Vgl Rahner, Parrhesıa, in ders., Schritten ZUT Theologie, (Einsiedeln D e Z
18 Vgl H.-J Sander, Macht ın der Ohnmacht (Freiburg
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